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Frage

„Sag mal, wie hältst dus mit Ostern? Bisher habe ich kaum 

etwas verstanden von dem, was du zu Ostern predigst. 

Oder glaube ich nur nicht daran? Ich würde ja gerne glau-

ben, dass ihr recht habt. Nein, mir ist in meinem Leben 

schon so viel dazwischengekommen, ich weiß es nicht, wie 

ich anfangen soll. Hat dich nichts im Leben gestört? Bist 

du immer glatt durchgekommen?

Du bist jetzt vierzig Jahre Priester. Jahr für Jahr wirst du 

die Osternacht gefeiert haben. Jahr für Jahr ein Halleluja 

oder mehrere, der Herr ist angeblich auferstanden. Wirk-

lich auferstanden, meinst du? Glaubst du wirklich an das 

‚wirklich‘? Darf ich dich als Zeugen nehmen? Legst du die 

Hand dafür ins Feuer, meinetwegen ins Osterfeuer?

Nicht erst seit gestern hast du dich mit Ostern beschäf-

tigt. Sicher an die vierzig Osterpredigten hast du vorbe-

reitet. Vierzigmal bist du auf eine Geschichte gestoßen, die 

von einem lebendigen Toten erzählt. Vierzigmal warst du 

mit den Frauen an einem angeblich leeren Grab und vier-

zigmal klärte dich ein sogenannter Engel auf. Du musst 

wissen, was mit der Osterbotschaft gemeint ist. Glaubst du 

jetzt stärker als am Anfang deiner Karriere? Gehst du nach 

vierzig Dienstjahren in den Ruhestand in der festen Über-

zeugung, Jesus Christus lebt? Und dann, wartest du gelas-

sen auf deinen Tod oder beunruhigt er dich noch? Sag es 

mir, sage es mir jedoch so, dass ich es nachvollziehe und 

auch gelassener werde.

Hilf mir, ich will glauben, ich kann nicht.“
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Seine Frage hatte mich gepackt. Sie war berechtigt. Ich 

musste mich ihr stellen. Mir kam eine Idee. In meinem 

Arbeitszimmer sortierte ich die Stichwortzettel meiner 

Osterpredigten. Mehr als vierzig eng beschriebene Seiten, 

geordnet nach Datum und Evangelium. Eigenartigerweise 

fand ich jedes Jahr und jeden Entwurf, und als ich von ei-

nigen die Stichworte las, erinnerte ich mich nicht nur an 

die vielen Ostergottesdienste, sondern mir fielen auch 

spontan Geschichten ein, die mich mit Ostern verbanden. 

Leise habe ich sie mir erzählt und manchen eine Predigt 

zugeordnet. Hat in den Jahren tatsächlich eine Entwick-

lung stattgefunden? Bin ich heute fester und stärker in mei-

nem Osterglauben verwurzelt als vor vierzig Jahren? Ich 

habe mich intensiv auf die meisten Osternächte vorberei-

tet. Hat mir die Arbeit genützt, um an Ostern zu glauben? 

Was bringt es, Ostern zu predigen, was bringt es, Ostern 

Predigten zu hören?

„Genau! Was hätte es mir gebracht, dir Osternacht für 

Osternacht zuzuhören?“
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Gekritzelte Auferstehung

Ich war fertig. Nein, nicht mit den Nerven, im Gegenteil, 

ich war fertig, um endlich anzufangen. Das Theologiestu-

dium und das praktische Jahr im Priesterseminar hatte ich 

beendet. Endlich fertig mit 26 Jahren. Vielleicht wäre es 

sinnvoll gewesen, sich mehr Zeit für das Studium zu neh-

men, um das Leben richtig zu lernen. Aber was heißt Le-

ben lernen, ich meinte es zu beherrschen. Also trat ich am 

17. März 1973 meine erste Stelle als Kaplan am Rand einer 

niederrheinischen Großstadt an. Mein Vorgänger lebte 

noch in der Dienstwohnung, sodass an einen Umzug nicht 

zu denken war. Sowieso musste zuerst renoviert werden. 

In der Dachstube des geistlichen Studienrats kam ich unter. 

Es machte mir nichts aus, weil es endlich losging. Jugend, 

Alte, Kinder, Gottesdienste – alles, was ich mir einmal ge-

wünscht hatte, war plötzlich Wirklichkeit. Ich fing unbe-

scheiden an. Denn tief in mir drin hatte ich die Fantasie, 

alles besser zu machen als meine Vorgänger. Was sollte fal-

sche Demut. Nur weil ich anfing, sollte sich das Blatt in 

der Kirchengeschichte wenden.

Darüber vergaß ich die Fastenzeit. Ostern war nah, nur 

ein paar Wochen entfernt. Trotzdem stürmte so viel Neues 

auf mich ein, dass Ostern für mich persönlich weit weg 

war. Die Jugendlichen rannten mir die Tür der Dachkam-

mer ein, der neue Kaplan musste getestet werden. Trinkt 

er wie der Alte? Ist er genauso ein Langschläfer? Jugend-

liche vergleichen. An den Alten hatten sie sich gewöhnt, 

der Neue musste sie erst noch gewinnen. Ich wollte ge-
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winnen. Vor Ostern sammelte die katholische Jugend je-

des Jahr Altpapier. Die Papierpreise waren in diesem Jahr 

günstig, sodass die Aktion auf jeden Fall durchgeführt wer-

den sollte. Der Einsatz lohnte sich. Wie mir die Jugendli-

chen erzählten, ging für die Sammlung ein ganzer Sams-

tag drauf. Mein Vorgänger hatte sie immer mitgemacht. 

Er stand oben auf dem Anhänger eines Schleppers und fing 

die schweren Papierbündel auf. Ich sah mich dort oben und 

ahnte vor allen Dingen, was an Arbeit auf mich zukam. 

Meine Armmuskulatur war schreibtischtrainiert, von Alt-

papier hatte sie keine Ahnung. Und Schnappen musste sie 

können, keinen Ball, sondern einen Stapel alter Zeitun-

gen und Prospekte. Geworfenes Papier wiegt schwer.

Irgendwie ergab es sich, dass der letzte Bauer am Stadt-

rand seine Traktoren nur am Karsamstag verleihen konnte. 

Einen Tag vor Ostern standen sie unbenutzt im Hof. Viel-

leicht hatte der Bauer die Grabesruhe Jesu Christi begrif-

fen, ich war nicht im Rhythmus des Kirchenjahres ange-

kommen. Karsamstag war in meinem Denken noch kein 

herausgehobener Tag. An die Vorbereitung meiner ersten 

Osterpredigt dachte ich überhaupt nicht. Es blieb mir 

keine Wahl. Ich musste mitmachen, weil der Vorgänger 

ebenfalls mitgemacht hatte. Wer neu anfing, machte alt 

weiter. Traditionen bleiben im Recht. Die Theologie des 

Kirchenjahres war in meinem Kopf endgültig abgehakt, 

die sogenannte Praxis hatte das Kommando.

Was nutzte die abstrakte Dogmatik, die ich lange ver-

dächtigt hatte, zu dürr zu sein, um mein Leben zu beflü-

geln. Zwar hatte mir mein Predigtlehrer eingebläut, wie 

wichtig die Vorbereitung der Osterpredigt sei, aber beim 

ersten Mal drückte ich mich davor. Genauso wenig störte 

mich die sogenannte Grabesruhe. Eine Altpapiersamm-
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lung hatte damit wenig zu tun. Während ich das Papier 

stapelte, ging mir auf, dass ich die Sammlung am Karsams-

tag hätte absagen müssen. Aber welcher Anfänger traut 

sich eine solche Entscheidung zu! Die Papiersammlung 

hatte doch immer kurz vor Ostern stattgefunden. Hoch 

auf dem Wagen wurde gelacht, gestöhnt und geschuftet. 

Obwohl das Wetter österlich kühl war, schwitzte ich. 

Wahrscheinlich wäre eine Vorbereitung der Osterpredigt 

weniger schweißtreibend gewesen. Mit hochrotem Kopf 

hatte ich sie vergessen. Weder die schwarzen Ränder der 

Todesanzeigen noch die Unfallberichte in den Zeitungen 

erinnerten mich daran. Einem 26-Jährigen konnte der Tod 

gestohlen bleiben. Spätnachmittags, gegen halb sechs, war 

der letzte Packen aufgeladen. Das Ergebnis war hervorra-

gend. Einen Tag vor Ostern wollten die Leute ihren Müll 

wegbekommen. Zumindest die Keller sollten frei sein, 

wenn es schon der Kopf nicht war.

Bis zur Osternachtfeier blieb wenig Zeit. Sie reichte un-

möglich, um eine Osterpredigt vorzubereiten. Nachdem 

ich mich geduscht hatte, überflog ich die Osternachtlitur-

gie. Mein Pfarrer hatte mir den Entwurf bereits am Palm-

sonntag in den Briefkasten geworfen. Ich wollte wenigs-

tens wissen, wann ich liturgisch an der Reihe war. Sonst 

hätte ich vielleicht nach dem anstrengenden Tag meinen 

Einsatz verschlafen. Als ich dann nach der Feier am Os-

terfeuer stand, fielen mir fast die Augen zu. Meine „Frohe 

Ostern“ klangen lahm und ohne Freude. Endlich, nach 

Mitternacht, saß ich am Schreibtisch. Morgen früh musste 

ich im Osterhochamt predigen, koste es, was es wolle. In 

den Prüfungen an der Universität wusste ich viel über Os-

tern, aber in jener Nacht am Schreibtisch rührte sich 

nichts. In meinem Hirn herrschte Totenstarre. Kein Stein 
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wurde weggewälzt. Alles blieb verschlossen. Als mein 

Kopf schwer auf den Schreibtisch fiel, schreckte ich auf. 

Zwei Uhr und 45 Minuten, noch kein Wort auf dem 

Papier, das nächstes Jahr vielleicht auch auf dem Anhän-

ger landen wird. Ich musste Worte und Sätze erwecken, 

damit meine Hörerschaft zum Leben erweckt wurde – so 

überheblich dachte ich noch in jener Nacht. Da mich per-

sönlich kein Tod belagerte, fehlte mir auch die Hoffnung 

zum Leben. So verfehlt jede Predigt ihr Ziel.

Irgendwann tauchten die ersten Worte auf. Bis heute er-

schreckt mich der Stichwortzettel meiner damaligen Os-

terpredigt. Nur handgeschriebenes Gekritzel! Ohne 

Struktur und Übersichtlichkeit verkam Ostern auf diesem 

Schmierpapier zu hoffnungslosen Schriftzeichen. Es wun-

dert mich, dass ich dieses Blättchen bis heute verwahrt 

habe. Wenn ich ehrlich wäre, gehörte es in das Altpapier. 

Gerade kann ich die Stichworte: endgültig, absolut, glück-

lich entziffern. Dabei vermitteln bloße Steigerungen keine 

Wahrheit. Superlative wirken wie Floskeln. Wie wenig 

achtete ich meine Hörerinnen und Hörer! Ein paar sprach-

liche Taschenspielertricks, die Fragen und Zweifel umge-

hend. Am Ende meines ersten Osterfestes wusste ich: Mit 

Aufstehen, dem Aufstand zum Leben und für das Leben 

hatte meine erste Osterpredigt wenig zu tun. Damals erst 

begann meine Geschichte mit Ostern, die ich in Kinder-

tagen und in Studienzeiten verschlafen hatte.
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Aufstehen

„Er beugte sich vor und sah die Leinenbinden liegen, ging aber nicht 

hinein.“ ( Joh 20,5)

Schauen Sie sich im Fernsehen Boxkämpfe an? Plötzlich 

ein fester Schlag mit der rechten Faust, der Getroffene fällt 

zu Boden. Der Ringrichter eilt herzu und zählt. Aber er 

kommt nur bis acht. Der Getroffene wird nicht ausgezählt. 

Er steht mühevoll wieder auf und kämpft weiter. Ob er so 

reaktionsfähig ist wie vor dem Schlag, das bleibt die Frage. 

Ist das die Auferstehung eines Boxers?

Ihr Kind liegt mit einer schweren Grippe danieder. 

Wann es aufstehen darf, entscheidet der Arzt. Nach drei 

Tagen spielt es wieder wie vorher. Ist das Auferstehung?

Unsere Sprache vergleicht die Auferstehung Jesu mit 

dem Aufstehen eines Boxers oder eines Kranken. Sie ver-

steht vieles unter dem Begriff „aufstehen“ und mengt es 

zusammen. Von daher ist für unsere Ohren Auferstehung 

missverständlich. Unser Osterbekenntnis klebt an dem 

einen Wort: aufstehen. Umgangssprachlich meint aufste-

hen den Übergang von einer liegenden zu einer stehenden 

Haltung. Der Mensch, der sich stellt, steht auf.

Zu einfach für Ostern. Das Aufstehen eines Boxers und 

die Auferstehung Jesu Christi sind zwei grundverschie-

dene Ereignisse, die unsere Sprache jeweils anders benen-

nen müsste. Es reicht nicht, eine Silbe wegzulassen. Das 

Neue Testament versucht es mit anderen Begriffen. Es 

spricht von Erhöhung, Herrlichkeit und Verwandlung. In 

der deutschen Sprache haben die Begriffe nicht gezogen. 

Es bleibt dabei, dass Ostern das Fest der Auferstehung Jesu 

Christi ist. Damit weckt unsere Muttersprache die häu-
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figste Fantasie: Ein Mensch, der in einem dreitägigen To-

desschlaf geruht hat, ist aufgestanden, um in das normale 

Leben zurückzukehren. So außergewöhnlich dies wäre, es 

lohnte sich nicht, dafür Ostern zu feiern. Da die mensch-

liche Ordnung bzw. Unordnung nicht durchbrochen wor-

den wäre, hätte sich nichts Wesentliches ereignet. Der wie-

der aufgestandene Christus hätte ein zweites Mal sterben 

müssen. Und der zweite Tod wäre endgültig gewesen. 

Nichts hätte sich geändert, damit nachfolgende Genera-

tionen Hoffnung schöpfen könnten.

Das Wort „Auferstehung“ muss im Zusammenhang mit 

Jesus Christus tiefer ausgelotet werden. Die Auferstehung 

Jesu muss mit Endgültigkeit zu tun haben. Sie ist ein Er-

eignis, das unumkehrbar ist und bis in Ewigkeit Geltung 

besitzt. Was zu Ostern geschieht, muss im Zusammen-

hang mit dem wahren menschlichen Leben stehen, mit 

dem Leben, das seine Bezeichnung verdient. Es ist ein Le-

ben, dessen Glück keine Grenzen kennt: ein endgültiges, 

absolutes, ewiges Leben!

Gott ruft den Menschen in dieses Leben. Er wird selbst 

in der Auferstehung Jesu Christi initiativ, um den Men-

schen Jesus, seinen Sohn Christus, vor dem Tod zu retten. 

Ostern, Auferstehung bedeutet: Gott wird uns in ein 

neues, endgültiges, glückliches Leben berufen. Ich weiß, 

dass in dieser Rede eine Gefahr besteht. Ein altes Schlag-

wort wird durch ein neues ersetzt. Dennoch ist mir das 

neue lieber, weil es mich nicht an Boxring und Kranken-

bett denken lässt. Nach so einem Leben sehne ich mich. 

Deshalb habe ich mir klargemacht, was hinter dem Wort 

„Auferstehung“ steckt. Ja, es ist in dem einen Satz alles ge-

sagt, was ich sagen kann.

Jesus ist auferstanden.


